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Die verschwiegenen Höfe
Wohnsiedlung Schürliweg in Zürich-Affoltern von Ueli Zbinden

Text: Philipp Esch, Bilder: Martin Boesch In einer ungewöhnlichen Wohnsiedlung am Rand

von Zürich werden ganz verschiedene typologische Referenzen kenntnisreich

miteinander verschmolzen.

Die Präsenz desHofraums bestimmt dieWohnungen. – Bild: Philipp Esch
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‹Wieviele Botschaften sassen nicht im Geplänkel grüner

Rouleaux, die hochgezogen wurden, und wie viel

Hiobsbotschaften liess ich klug im Poltern der Rolläden

unerö net, die in der Dämmerung niederdonnerten?›

Walter Benjamin, Berliner Kindheit um neunzehnhundert, Loggien, in:Walter
Benjamin, ein Lesebuch, Leipzig 1996, S. 407

Vom Entwurf eines Hauses bis zur Vollendung vergeht

in der Regel nur kurze Zeit, ein paar Jahre höchstens.

Immer häufiger muss die Planung bereits weitgehend

abgeschlossen sein, wenn mit dem Bau begonnen wird,

die General- oder Totalunternehmermandate wollen
es so. Entsprechend kurz ist darum die Planungsgeschichte,

und die Wirkungsgeschichte eines Entwurfs,
seine Ausstrahlung in den Kontext der Architekturproduktion,

beginnt meist erst mit der Bauvollendung.

Ganz anders liegt der Fall bei der hier vorgestellten

Wohnsiedlung in Zürich-Affoltern. Als der Entwurf vor

neun Jahren in einem eingeladenen Wettbewerb
prämiert wurde, erregte er einiges Aufsehen, weil er mit
verschiedenen Konventionen brach. Inzwischen ist das

Gebäude fertig und wirkt heute ganz unaufgeregt,

konventionell im besten Sinne. Auf dem langen Weg zur

Realisierung hat sich der Entwurf den Konventionen
angenähert, während gleichzeitig die Grenzen des

Konventionellen weiter geworden sind. Mit anderen Worten:

Die Wirkungsgeschichte des Entwurfs und seine

Realisierungsgeschichte liegen in diesem Fall nicht nur
zeitlich weit auseinander, sie sind ausserdemgegenläufig.

Hybride Typologie

Als der Wettbewerb für die Siedlung am Schürliweg

juriert wurde, war das städtische Förderprogramm für
familienfreundlichen Wohnungsbau eben angelaufen.

Die Stadt verpachtete oder verkaufte ihre Landreserven

an gemeinnützige Bauträger und verpflichtete diese

im Gegenzug, über Wettbewerbsverfahren zu qualitativ

hochstehender Architektur zu kommen. Mass

und Tempo dieser konzertierten Anstrengung waren

für hiesige Verhältnisse damals unüblich. Als im Sommer

2000 gleich drei Wettbewerbe in einem Paket

entschieden wurden, polarisierte der Entwurf von Ueli
Zbinden wie kein anderer.

Alle Teilnehmenden hatten sich mit der besonderen

Grundstücksgeometrie abgemüht, die für einen

Gebäuderiegel zu tief und für zwei zu eng war. Mit herkömmlichen

Typologien des Wohnungsbaus war nichts
auszurichten. Zbindens Kunststück bestand darin, sich
gar nicht erst auf die Entscheidung «ein oder zwei Riegel

» eingrenzen zu lassen. Sein Entwurf ist beides: Ein
übertiefer Riegel mit eingestanzten Höfen in der Mitte
geradeso wie zwei Riegel, über Gänge miteinander
verbunden. Am einen Ende des Gangs liegen die

Individualräume, am anderen der Wohnbereich, längs des

Gangs selber Eingang und Küche. Da wurde nun gleich

mit mehreren Konventionen gebrochen: Die Küche
als Haupt-Verkehrsraum? Die Wege in der Wohnung

künstlich gestreckt? Der vollverglaste Hof als Schaufenster

für das eigene Privatleben und das der Nachbarn?

Was da höchst plakativ vorgetragen wurde, war

eine extrem informelle Vorstellung vom Wohnen, die

auf konventionelle Wohnqualitäten wie Geborgenheit,

Verschwiegenheit, aber auch Repräsentation verzichten

wollte.

Vom sozialen zum spekulativen Bauträger

Darf man das? Die Zürcher Architekten Kaschka
Knapkiewicz und Axel Fickert überschrieben jüngst eine

Werkschau mit ebendieser Frage. Darin mochte sich

die bittere Erfahrung vieler Jahre spiegeln, in denen sie

für die Konventionsbrüche in ihren Wohnungsbau-
Wettbewerben abgestraft wurden, wie auch das Erstaunen

darüber, dass gewisse Übertretungen heute möglich
sind, wenn nicht gar der «Profilierung des Angebots am

Markt» förderlich. Darf man das? Heute vielleicht, früher

nicht. Auch Zbinden durfte nicht – die Genossenschaft

als Bauherrin verlor jedenfalls den Mut und
stellte die Planung ein. Dass die Stadt als Grundeigentümerin

in dieser Situation dem Architekten und
seinem Projekt die Stange hielt und einen neuen
Bauträger suchte, ist ihr hoch anzurechnen. Aufgrund der

verhältnismässig hohen Kostenprognose stieg nun statt
des gemeinnützigen ein spekulativer Bauträger ein, der

die Wohnungen im Stockwerkeigentum verkaufte. Ein
anderes Bewohnersegment wurde angepeilt, andere

Ansprüche wollten nun ebenso befriedigt sein wie eine

Gewinnmarge. Am Widerstreit von nonkonformis
tischem Wohnungsentwurf und konservativer Markterwartung

hätte das Vorhaben leicht zerreissen können.

Mir scheint, es sei daran gewachsen.

1 Das mag mit demografischer Veränderung

und bauherrschaftlicher Profilierung am

Markt zu tun haben, aber eben auch mit

der Ausstrahlung besonders prononcierter

Entwürfe. Ich behaupte, Zbindens Wohnungstyp

hat in verschiedene jüngere Wohnbauten

zumindest indirekt ganz massgeblich

abgestrahlt, etwa die gestapelten Hofhäuser von

Neff Neumann in Basel wbw 1–2|2008,
S. 34–37)oder das gerade fertiggestellte
Wohnhaus von Pool Architekten an der

Badenerstrasse in Zürich mit seinen lang
gestreckten, lateral belichteten Einheiten
mit Durchgangsküche.
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